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ludwig van Beethoven, ouvertüre zu
»Coriolan« op. 62
Heinrich Joseph von Collin (1772 bis 1811) war in Wien ein 
sehr erfolgreicher Autor. Wie schon vor ihm William Shakespeare 
war auch er angetan von der Geschichte des edlen und stolzen 
Patriziers und Feldherrn Coriolanus, der siegreich für Rom kämpfte, 
aber im Frieden unfähig war, seinen Stolz gegenüber dem Volk zu 
überwinden. 
Collin formt daraus ein patriotisches Drama. Im Mittelpunkt der »große 
Mensch« im Konflikt zwischen Ethos und subjektiver Unzulänglichkeit. 
Eine Thematik, die Beethoven ein Leben lang beschäftigte. Dass es 
ihm mehr um die Thematik als um das Drama ging, ist daran zu 
erkennen, dass zur Zeit der Entstehung der Ouvertüre das Stück 
längst vom Spielplan verschwunden war. Das Drama fungierte als 
Anstoß für seine musikalischen Gedanken und deren kompositorische 
Umsetzung, die formale Grund- 
lage ist eine freie Sonatenform. Eine 
epochale Bedeutung bekommt die-
se Konzertouvertüre dadurch, dass 
mit ihr die Geschichte der aus ihrem 
ursprünglichen Zusammenhang ge- 
lösten Ouvertüre beginnt. Manche 
Forscher sprechen sogar davon, 
dass mit diesem kleinen Werk die 
Geschichte der Programmmusik 
beginnt und nicht erst mit der 
6. Sinfonie (»Pastorale«).
Doch zurück zu »Coriolan«. Die 
Problematik des »großen Men-
schen« hatte Beethoven schon 
bei der dritten Sinfonie, der 
3»Eroica«, beschäftigt. Steht diese in Es-Dur, so steht in Ouvertüre 
im verwandten c-Moll , denn hier führt die Auseinandersetzung den 
Helden nicht zum glücklichen Sieg. Bei Shakespeare wird der Feldherr 
getötet, bei Collin stürzt er sich in sein eigenes Schwert, durch Mutter 
und Gattin erkennend, dass sein Konflikt zwischen Vaterlandsliebe 
und selbstgerechtem Hochmut ihn in eine ausweglose Situation 
gebracht hatte. Das war eine Konsequenz, die dem patriotisch ge-
sinnten Beethoven gefiel. Die Uraufführung fand im März 1807 
zusammen mit der 4. Sinfonie und dem 4. Klavierkonzert im Palais 
Lobkowitz in Wien statt. Nach Adolf Bernhard Marx gibt es »kein 
Werk, das Beethovens männliche und künstlerische Energie in 
engem Raum so voll bewährte.«
ludwig van Beethoven, 7. Sinfonie op. 92
Franz Liszt spielte im Palazzo Vendramin-Calergi das Allegretto aus 
der 7. Sinfonie von Ludwig van Beethoven am Flügel, dazu tanzte 
Richard Wagner – nachzulesen ist das in den Tagebüchern von Co-
sima Wagner. Die 7. Sinfonie muss Wagner tief beeindruckt haben. 
In seinem Aufsatz »Das Kunstwerk der Zukunft« schrieb Richard 
Wagner über eben diese Sinfonie: »Aber eben nur ›Erinnerungen‹ 
waren es auch, – Bilder, nicht unmittelbare sinnliche Wirklichkeit. 
Nach dieser Wirklichkeit aber drängte es ihn (Beethoven) mit der 
Allgewalt künstlerisch nothwendigen Sehnens. Seinen Tongestalten 
selbst jene Dichtigkeit, jene unmittelbar erkennbare, sinnlich sichere 
Festigkeit zu geben, wie er sie an den Erscheinungen der Natur zu so 
beseligendem Troste wahrgenommen hatte, – das war die liebevolle 
Seele des freudigen Triebes, der uns die über alles herrliche A-Dur-
Symphonie erschuf. Aller Ungestüm, alles Sehnen und Toben des 
4Herzens wird hier zum wonnigen Übermuthe der Freude, die mit 
bacchantischer Allmacht uns durch alle Räume der Natur, durch alle 
Ströme und Meere des Lebens hinreißt, jauchzend selbstbewußt über-
all, wohin wir im kühnen Takte dieses menschlichen Sphärentanzes 
treten. Diese Symphonie ist die Apotheose des Tanzes selbst: sie ist 
der Tanz nach seinem höchsten Wesen, die seligste That der in Tönen 
gleichsam idealisch verkörperten Leibesbewegung. Melodie und 
Harmonie schließen sich auf dem markigen Gebeine des Rhythmus 
wie zu festen, menschlichen Gestalten, die bald mit riesig gelenken 
Gliedern, bald mit elastisch zarter Geschmeidigkeit, schlank und üppig 
fast vor unseren Augen den Reigen schließen, zu dem bald lieblich, 
bald kühn, bald ernst, bald ausgelassen, bald sinnig, bald jauchzend, 
die unsterbliche Weise fort und fort tönt, bis im letzten Wirbel der Luft 
ein jubelnder Kuß die letzte Umarmung beschließt.« 
Ludwig van Beethoven ist bis heute noch immer ein Künstler, der 
zur Diskussion reizt, seine Musik erschüttert noch immer und führt 
in subtile moralische und seelische Regionen. Der Regisseur Ludwig 
Berger drückte das wie folgt aus: »Beethoven ist Titan und Mensch 
zugleich, ... – der aus Zweispalt die vollkommene Form schafft, der 
seine Arme wie Flügel regt, bis er dreimal über Menschenbreite 
hinauswächst.« Die Pianistin Elly Ney schrieb: »Möchten doch 
durch diese Botschaft die seelisch zerbrochenen Menschen, die ... 
in der Verzweiflung über die Leere ihres Daseins ein sehnsüchtiges 
Verlangen tragen, an die Stelle dieser inneren Leere wieder ein Licht 
zu setzen, möchten sie durch diese Botschaft an die überströmende 
Quelle des gottbegnadeten Genius Beethoven geführt werden, damit 
sie Trost, Frieden und Kraft empfangen.« Der Dichter Hugo von Hof-
mannsthal über Beethovens Musik: »Ihm war Brust und Stimme 
gegeben, das Heilige aus seinen geheimen Wohnsitzen zu rufen, und 
er rief es zu sich ...«
Wahrlich starke Worte! Aufruhr, Umsturz und Umwertung der 
musikalischen Werte, das bot in dieser Konsequenz kein Komponist 
5vor ihm und auch wenige nach ihm. Das kann man befürworten 
oder ablehnen, aber man muss bei diesem Komponisten Stand-
punkt beziehen. Die Verehrung Beethovens als »Revolutionär«, 
»Titan«, »Held« sollte unter diesem Aspekt nicht nur als Heroenkult 
abgetan werden, der zu »Bewusstseinstrübungen« führen kann und 
das Verständnis für Beethovens Musik verzerrt. Bei genauerer Über-
legung verweisen diese Urteile durchaus auf einen zutreffenden 
Sachverhalt.
Dass Beethoven auch politisch dachte, ist hinlänglich bekannt. Bei 
der Uraufführung der 7. Sinfonie am 8. Dezember 1813 vor über 
5000 Zuhörern im Wiener Universitätssaal erklang auch gleichzeitig 
die sog. Schlachtensinfonie (»Wellingtons Sieg oder die Schlacht bei 
Vittoria«). Es war ein Benefizkonzert »zum Besten der bei Hanau 
invalide gewordenen österreichischen und bayrischen Krieger«. Zum 
näheren Verständnis, in der Schlacht von Hanau errangen die öster-
reichischen und bayrischen Truppen einen wichtigen Sieg über die 
6Franzosen, der zusammen mit 
der Völkerschlacht von Leipzig 
den Anfang des Endes der na-
poleonischen Kriege signalisierte. 
Beethovens Bewunderung für 
Napoleon war längst erloschen, 
und er stand auf der Seite der 
nationalen Befreiungsbewegung 
gegen Napoleon und die Ur-
aufführung vor einem Massen- 
publikum entfachte wahre Be-
geisterungsstürme. Beethoven, 
der sich künstlerisch in Überein-
stimmung mit den politischen 
Strömungen, die auf eine Ver-
änderung der gesellschaftlichen 
Strukturen hofften, sah, stand auf dem Höhepunkt seines Ruhms. 
In einer Dankensrede formulierte er pathetisch: »Uns erfüllte nichts 
als das reine Gefühl der Vaterlandsliebe und des freudigen Opfers 
unserer Kräfte für diejenigen, die uns soviel geopfert haben.« 
Belegt ist auch seine Äußerung: »Schade, dass ich die Kriegskunst 
nicht so verstehe wie die Tonkunst, ich würde ihn (Napoleon) doch 
besiegen.«
In Richard Wagners Denken markiert die 7. Sinfonie den Endpunkt 
der Entwicklung der Sinfonie, die gemeinsam mit der 9. Sinfonie seine 
Idee des Musikdramas legitimierte. 
Um seine Bezeichnung »Apotheose des Tanzes« zu verstehen, ist 
zu berücksichtigen, dass er »Tanz« nicht im üblichen Sinne als stan-
dardisierte höfische oder bürgerliche Bewegungsabläufe verstanden 
wissen wollte, sondern als elementare Bewegung freier Menschen. 
Die »seligen Tänzer«, die er beim Hören der 7. Sinfonie vor Augen 
sah, sind demzufolge »Menschen der Zukunft«, deren »Land der 
ludwiG VAn BeethoVen
Getauft 17. Dezember 1770, Bonn
Gest. 16. März 1827, Wien
Sinfonie Nr. 7 A-Dur op. 92
Entstehung: 1811/1812
Uraufführung: 08. Dezember 1813 
im großen Redoutensaal der Wiener 
Universität










7Freude« Beethoven »zu entdecken sich vorgenommen habe, um es 
doch erst im ›Freuden‹-Chor der Neunten sicher zu finden«, wie dies 
der Musikwissenschaftler Martin Geck treffend formuliert. 
Unter diesem Aspekt betrachtet, erscheint die Verknüpfung 
der »Schlachtensinfonie« und der 7. Sinfonie logisch. Führt die 
»Schlachtensinfonie« den konkreten Kampf der Menschen um 
die Freiheit vor, so verweist die 7. Sinfonie auf ein anzustrebendes 
utopisches Ideal einer befreiten Gesellschaft. In Anlehnung an 
Wagner sprach Arnold Schmitz von einer »Apotheose des Marsches«, 
was im Prinzip Ähnliches meint, sich aber auch darauf bezieht, dass 
man in der 7. Sinfonie Anklänge an französische Revolutions- und 
Opernmusik heraushören kann.
Der Rhythmus ist das beherrschende Movens der 7. Sinfonie. Jeder 
Satz dieser Sinfonie wird von einer rhythmischen Grundgestalt 
bestimmt, die jedoch in einem Verwandtschaftsverhältnis zueinander 
steht, woraus der Eindruck der Geschlossenheit resultiert. 
Sergej Prokofjew, konzert für Violine und 
orchester nr. 2 g-Moll op. 63
Spätestens Ende der 20er Jahre des letzten Jahrhunderts trug sich 
Prokofjew mit dem Gedanken, in die Sowjetunion zurückzukehren. 
Die Gründe waren weniger politischer Natur. Seine Karriere als 
Komponist und Pianist verlief nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte. 
Dazu kam auch eine Rivalität mit Igor Strawinsky. Prokofjew fühlte 
sich stets als die Nummer zwei. 
1934 war die ästhetische Konzeption des »Sozialistischen Realismus« 
deklariert worden, der eine leicht verständliche, volkstümliche 
künstlerische Sprache im Dienste des Sozialismus proklamierte. Das 
waren Tendenzen, die Prokofjew nicht ferne standen. Schon in einem 
Artikel aus dem Jahre 1934, der in Moskau erschien, formulierte er 
ähnliche Absichten, seine Musik solle »leicht-seriös«, »melodisch« 
sein, »wobei die Melodie einfach und verständlich sein muss, ohne 
8ins Hausbackene oder Triviale 
abzugleiten.«
Man darf aber auch nicht vergessen, 
dass die damalige Aufbruchsstim-
mung in der Sowjetunion viele 
Künstler in ihren Bann zog. Die 
Utopie einer kollektiven Kunst, die 
Kunst und Leben widerspruchslos 
vereinigen sollte, war noch nicht 
von den späteren Katastrophen der 
»Säuberungen« und Künstler- 
verfolgungen durch Stalin desa-
vouiert. 
Das zweite Violinkonzert, dessen 
Komposition Prokofjew im Jahre 
1935 abschloss, gehört zwar zu 
den letzten Werken außerhalb des Kontextes sowjetischer 
Ästhetik, aber das hat wenig zu bedeuten. Es ist ein gelungenes 
Beispiel für die Ästhetik des damals propagierten Stils, die man als 
»Neue Sachlichkeit« bezeichnete. Prokofjew sprach von »Neuer 
Einfachheit«. Es entstand im Auftrag für den französischen Geiger 
R. Soëtans. Zur Entstehungsgeschichte bemerkte der Komponist: 
»Es entstand in den verschiedensten Ländern, wodurch es zum 
Spiegelbild meines nomadenhaften Konzertierens wurde – das 
Hauptthema des 1. Satzes in Paris, das 1. Thema des 2. Satzes in 
Woronesch, die Instrumentation wurde in Baku abgeschlossen, und 
zum ersten Mal gespielt wurde es im Dezember in Madrid.« Die 
Uraufführung war ein großer Erfolg, auch die erste Aufführung im 
Jahre 1936 in Moskau war erfolgreich. Die Kritiker waren sich einig, 
dass dieses Werk mit relativ kleinem Orchesterapparat, den klaren, 
klassischen Strukturen und dem subtilen Einsatz kontrapunktischer 
Techniken die neuen Maßstäbe des »Sowjetischen Realismus« 
SeRGej PRokoFjew
Geb. 11. April 1891, Soucovka 
(Donezbecken, Ukraine)
Gest. 05. März 1953, Moskau
Konzert für Violine und Orches-
ter Nr. 2 g-Moll op. 63
Entstehung: 1935
Uraufführung: 01. Dezember 1935 
in Madrid mit Robert Soëtens und 
dem Sinfonieorchester Madrid unter 
Enrique Fernández Arbós











9erfülle. Daraus resultiert auch, dass es bei diesem Konzert nicht 
um das Wetteifern zwischen Solisten und Orchester geht, der Solist 
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Markus Poschner | dirigent
1971 in München geboren, studierte Markus Poschner zunächst 
an der dortigen Musikhochschule und assistierte Dirigenten wie 
Sir Roger Norrington und Sir Colin Davis. Im Jahr 2000 wurde er 
zum Chefdirigenten des Georgischen Kammerorchesters Ingolstadt 
ernannt und ging darauf – ausgezeichnet mit dem Deutschen 
Dirigentenpreis 2004 – nach Berlin an die Komische Oper.
Im Jahre 2007 wurde Markus Poschner zum Generalmusikdirektor der 
Freien Hansestadt Bremen berufen. Er versteht es, aus ungewöhnlichen 
Grenzgängen neuartige Spannungsfelder entstehen zu lassen und kann 
sein Publikum dafür ebenso begeistern wie für seine eindrücklichen 
Interpretationen vor allem der Werke Beethovens, Brahms’ und Strauss’, 
mit deren Aufführungen sich Markus Poschner gerade in jüngster Zeit 
einen Namen machte. Die Universität Bremen ernannte ihn 2010 zum 
Honorarprofessor am Institut für Musikwissenschaft.
Als Gastdirigent ist Markus Poschner bei den renommiertesten 
Klangkörpern zu erleben, darunter die Sinfonieorchester des WDR, 
NDR, HR und MDR, die Münchner Philharmoniker, das Gürzenich- 
orchester Köln, die Bamberger Symphoniker, das RSO Berlin, das 
Konzerthausorchester Berlin, das RSO Stuttgart, das NHK Symphony 
Orchestra und das Tokio Metropolitan Symphony Orchestra wie auch 
die Komische Oper Berlin, die Hamburgische Staatsoper und die Oper 
Köln.
Außerdem ist Markus Poschner Erster Gastdirigent beim Deutschen 





Vadim Repin | Violine
Vadim Repin kam in Sibirien zur Welt und begann im Alter von fünf 
Jahren, Geige zu spielen. Bereits sechs Monate später stand er zum 
ersten Mal auf der Bühne. Er war erst elf, als er die Goldmedaille 
des Wienawski-Wettbewerbs gewann und seine ersten Konzerte 
in Moskau und St. Petersburg spielte. Als Vierzehnjähriger gab er 
1985 seine Debüts in Tokio, München, Berlin und Helsinki und im 
folgenden Jahr in der New Yorker Carnegie Hall. Zwei Jahre danach 
wurde Vadim Repin der jüngste Preisträger des bedeutendsten und 
anspruchsvollsten Violin-Wettbewerbs der Welt, des Concours Reine 
Elisabeth. 
Seitdem ist er mit allen bedeutenden Orchestern der Welt aufgetre-
ten, z.B. den Wiener und den Berliner Philharmonikern, der Boston 
Symphony, Chicago Symphony, dem Cleveland Orchestra, der 
Israel Philharmonic, London Symphony, San Francisco Symphony, 
Los Angeles Philharmonic, New York Philharmonic, dem Orchestre 
de Paris, Royal Concertgebouw Orkest, dem Orchestre de la Suisse 
Romande, dem Orchester der Scala di Milano und St. Petersburg 
Philharmonic. Er hat u.a. mit Dirigenten wie Ashkenazy, Boulez, 
Bychkov, Chailly, Chung, Conlon, Dohnanyi, Dutoit, Eschenbach, 
Fedoseyev, Gatti, Gergiev, Jansons, Neeme und Paavo Järvi, Krivine, 
Levine, Luisi, Marriner, Masur, Mehta, Nagano, Rattle, Rozhdestvensky, 
Temirkanov und Zinman zusammengearbeitet.
Vadim Repin konzertiert bei seinen Recitals regelmäßig mit Nikolai 
Lugansky und Itamar Golan.
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